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Bayern

Notizen aus der Region

INGOLSTADT

Stadtführer für Behinderte
erscheint erstmals
Menschen mit Handicap haben es in
Ingolstadt künftig leichter: Dort
erscheint am 18. Juli zum ersten Mal
ein barrierefreier Stadtführer mit
detaillierten Angaben zu Gastrono-
mie, Hotels, Museen und Freizeit-
anlagen und Serviceteil. Die Anga-
ben über Zugänglichkeit, Zim-
merausstattung und den Straßenbe-
lag der Umgebung – bis hin zur
Tischhöhe in Restaurants – wurden
von einer privaten Initiative und
zum größten Teil ehrenamtlich zu-
sammengetragen. „Bodenerleben“
wird kostenlos in einer Erstauflage
von 5000 Stück verteilt. (vl)

GÜNZBURG

Reisebus mit Schieflage
und Bremsdefekt gestoppt
Einen voll besetzten Reisebus mit
erheblicher Schieflage hat die Au-
tobahnpolizei bei Günzburg aus
dem Verkehr gezogen. Bei dem
Fahrzeug aus Belgien waren sowohl
die Luftfederung als auch die
Druckluftbremsen defekt, wie die
Polizei am Montag mitteilte. Auf
der Fahrerseite hing die Karosserie
deshalb schon fast auf den Reifen.
Die 48 Passagiere, Senioren auf der
Urlaubsreise, mussten rund vier
Stunden auf dem A-8-Rasthof Leip-
heim warten, bis die Defekte repa-
riert waren. Danach konnten sie ih-
ren Ausflug fortsetzen. (AZ)

BURGAU

Fünf Jungstörche offenbar
Opfer von Nestkämpfen
Die fünf Jungstörche, die Anfang
Mai im Nest auf der Stadtpfarrkir-
che in Burgau (Landkreis Günz-
burg) geschlüpft waren, sind tot.
Der Augsburger Storchenexperte
Anton Burnhauser vermutet, dass
die Vögel Opfer von Nestkämpfen
zwischen den eigenen Eltern und
Fremdstörchen geworden sind.
„Wenn alle auf einen Schlag tot
sind, muss es eine dramatische Ein-
wirkung gegeben haben.“ Futter-
mangel und schlechte Witterung
schließt er aus. Im zweiten Jahr
hintereinander gibt es damit in Bur-
gau keinen Storchennachwuchs.
2007 waren vier Storchenkinder
aufgrund schlechter Witterung
ums Leben gekommen. (hva)

5,8 Millionen Euro kostete die
Tieferlegung eines Wild-

bachs im Oberallgäu. Die Gemeinde
Blaichach soll so besser vor Hoch-
wasser geschützt werden. Auf 700
Metern Länge wurde die Gunzes-
rieder Ach rund 1,5 Meter tieferge-
legt, Brücken wurden erhöht und
Brückenpfeiler verstärkt. Im Alpen-
raum gibt es rund 500 Wildbäche.

Die Zahl des Tages

Hanna Starz (14) aus Augsburg erreichte in Berlin den zweiten Platz im Bundeswett-

bewerb „Jugend debattiert“. Bundespräsident Horst Köhler zeichnete die Neuntkläss-

lerin des Justus-von-Liebig-Gymnasiums Neusäß aus. Foto: Hertie-Stiftung

● Seit 2002 messen sich Schülerin-
nen und Schüler allgemeinbildender
und berufsbildender Schulen im Wett-
bewerb „Jugend debattiert“ in der
Kunst der Rede und Gegenrede.
● Die Demokratie brauche Men-
schen, die kritische Fragen stellen,
ihre Meinung sagen, zuhören und re-
den können: Das ist die Idee, die da-
hinter steckt.
● Jeweils vier Teilnehmer diskutie-
ren vor Juroren aktuelle Streitfragen.

● Bewertet werden Sachkenntnis,
Ausdrucksvermögen, Gesprächsfä-
higkeit und Überzeugungskraft.
● In den Jahrgangsstufen acht bis
zehn und elf bis 13 wird der Wettbe-
werb auf der Ebene der Klasse, auf
Schulverbunds-, Landes- und Bun-
desebene durchgeführt.
● Träger sind die gemeinnützigen
Stiftungen Hertie, Mercator, Heinz
Nixdorf und Robert Bosch. Schirmherr
ist der Bundespräsident. (ela)

Der Wettbewerb „Jugend debattiert“

München l ddp l Weil er dem russi-
schen Geheimdienst Unterlagen
verkauft hat, ist ein ehemaliger Mit-
arbeiter des Hubschrauber-Herstel-
lers Eurocopter zu elf Monaten Haft
auf Bewährung verurteilt worden.
Der 44-jährige Maschinenbauinge-
nieur aus Bayern befand sich laut
Oberlandesgericht München „seit
2003 in einer wirtschaftlich prekä-
ren Situation und benötigte drin-
gend Geld“, das er sich von der Zu-
sammenarbeit mit dem russischen
Geheimdienst erhofft hatte.

Strafmildernd wertete das Ge-
richt, dass der Mann geständig war
und den Behörden seit 2007 bei der
Aufklärung des Spionage-Falls ge-
holfen hatte. Die Bundesanwalt-
schaft hatte zuvor ein Jahr Haft auf
Bewährung beantragt, der Verteidi-
ger plädierte auf eine Bewährungs-
strafe „deutlich unter einem Jahr“.

Absprachen liefen über
anonyme E-Mail-Konten

Der Angeklagte hatte eingeräumt,
einem Mitarbeiter des russischen
Geheimdienstes zwischen Ende
2004 und Dezember 2006 Doku-
mente über hoch entwickelte tech-
nische Produkte übergeben zu ha-
ben. Dabei handelte es sich über-
wiegend um „Dokumentationen
und andere Unterlagen über ver-
schiedene, vorwiegend zivil nutzba-
re Hubschrauber“. Der Mann er-
hielt für seine Dienste 13000 Euro.
Er traf sich jeweils in Deutschland
oder im näheren Ausland mit dem
Geheimdienstmitarbeiter. Die Ab-
sprachen liefen meist über anonyme
E-Mail-Konten, wie bei geheim-
dienstlichen Kontakten üblich.

Für den Tatbestand mache es kei-
nen Unterschied, ob die verratenen
Unterlagen militärische oder zivile
Relevanz hätten, hieß es in der Ur-
teilsbegründung. In Anbetracht der
seit Jahren steigenden Ausforschung
durch den russischen Nachrichten-
dienst verlange jeder Verrat eine
strafrechtliche Antwort. „Auch blo-
ße Industriespionage“ schädige die
wirtschaftlichen Interessen
Deutschlands nachhaltig.

Ingenieur
spionierte bei

Eurocopter
Unterlagen nach

Russland verkauft

Hausärzte trauen Stewens nicht
Gesundheit Experten beraten über die Zukunft der niedergelassenen
Mediziner. Die werfen der Sozialministerin „Doppelzüngigkeit“ vor

VON TILL HOFMANN

Herbertshofen/München Vor weni-
gen Tagen hat Bayerns Sozialminis-
terin Christa Stewens (CSU) Be-
schlüsse zur Verbesserung der Si-
tuation niedergelassener Ärzte an-
gekündigt. Mitte Juli soll ein Exper-
tengremium sich um Initiativen für
Bürokratieabbau und um Lösungen
kümmern, den Nachwuchs besser
zu fördern. Auch soll transparenter
werden, wer im ärztlichen Bereich
welche Mittel verwendet. Und es
geht um die Änderung der Versor-
gungsstruktur. Einer „Amerikani-
sierung der Verhältnisse hat die Mi-
nisterin eine klare Absage erteilt“,
sagt eine Sprecherin von Stewens
auf Anfrage.

Eine Aussage, der der Bayerische
Hausärzteverband nicht so recht
Glauben schenken mag. Denn auch
Stewens sei in der Vergangenheit
maßgeblich an einer Gesundheitsge-
setzgebung beteiligt gewesen, die
Kapitalgesellschaften Tür und Tor
geöffnet hätten und das Ende einer
flächendeckenden hausärztlichen
Versorgung in Bayern bedeute, sagt
Jakob Berger, Allgemeinarzt aus
Herbertshofen (Kreis Augsburg).

Der schwäbische Bezirksvorsit-
zende des Hausärzteverbandes wirft
der CSU-Sozialministerin „Doppel-
züngigkeit“ vor. Auch deshalb woll-
te seine Interessenvertretung nicht
zum eingangs erwähnten Experten-
gremium gehören. Rund 20 Perso-
nen sitzen in dieser Runde am
Tisch: Vertreter der Landesärzte-
kammer, der Kassenärztlichen Ver-
einigung, der Krankenkassen, der

Staatsregierung und von gemein-
schaftsfachärztlichen Berufsverbän-
den.

Die Hausärzte selbst versuchen in
Zusammenarbeit mit einer Patien-
teninitiative ihr Klientel zu infor-
mieren. Vor gut einer Woche sind
nach Veranstalterangaben rund
25000 Menschen aus ganz Bayern
zu einer Großkundgebung ins
Münchner Olympiastadion gekom-
men. „Es war ein großer Erfolg“,
sagt Berger einerseits. „Es war eine
Veranstaltung, die die Menschen
sehr aufgewühlt hat.“ Auf der ande-

ren Seite hätte „der Besuch höher
ausfallen können“. Ministerin Ste-
wens selbst hat – entgegen einer
missverständlichen Mitteilung der
Deutschen Presseagentur – nicht
vor den Besuchern im Stadion ge-
sprochen.

Noch immer, sagt Berger, näh-
men zu wenige wahr, was auf sie zu-
komme. „Wenn die Versorgung auf
dem flachen Land zusammenbricht,
ist das ein wesentlicher Rückschritt
für die Bevölkerung“, so der schwä-
bische Verbandschef. Und er macht
den aus seiner Sicht entscheidenden
Unterschied deutlich zwischen nie-
dergelassenen Hausärzten und Ka-
pitalgesellschaften, die im Gesund-
heitsbereich Rendite erzielen woll-
ten. „Wir sind nicht weisungsge-
bunden und haben kein Interesse,
den Patienten etwas vorzuenthalten.
Große Gewinne sind nur möglich,
wenn die Patienten möglichst billig
behandelt werden.“Jakob BergerChrista Stewens

14-Jährige aus
Augsburg hatte
gute Argumente

Jugend debattiert Hanna Starz schaffte beim
Bundesentscheid in Berlin Platz zwei

Neusäß/Berlin Rund 70000 Schüle-
rinnen und Schüler hatten am Bun-
deswettbewerb „Jugend debattiert“
2008 teilgenommen. 32 schafften es
bis in die Finalrunde am Wochenen-
de in Berlin. Ganz vorne mit dabei:
Die Augsburgerin Hanna Starz (14),
die im Justus-von-Liebig-Gymnasi-
um Neusäß die neunte Klasse be-
sucht. Sie erreichte Platz zwei in der
Gruppe der Acht- bis Zehntklässler.
Gestern durfte sie eine Stunde frü-
her von der Schule nach Hause.

Hallo Hanna, bist du noch müde?
Hanna: Ja schon. Wir sind ja gestern
erst um halb fünf mit dem Zug in
Berlin abgefahren. Da habe ich heu-
te Nacht nicht viel geschlafen.

Hattest du Lampenfieber?
Hanna: Ja natürlich. Die vielen Leu-
te, die Jury und der Bundespräsi-
dent ... Unmittelbar davor war ich
schon aufgeregt. Aber als es richtig
losging, war’s kein Problem mehr.

Worüber habt Ihr debattiert?
Hanna: „Sollen Schönheitsoperatio-
nen für Minderjährige verboten
werden?“ war unser Thema.

Und was war deine Antwort?
Hanna: Ich war pro. Die Positionen
waren vorher zugeteilt worden.

Wie hast du argumentiert?
Hanna: Ich habe für ein Verbot argu-
mentiert, wegen des Schutzes der
Minderjährigen. Schönheitsopera-
tionen werden in den Medien, ich
sag mal, verniedlicht. Viele Jugend-
liche sind sich der Tragweite ihrer
Entscheidung auch für ihr späteres
Leben nicht bewusst. Es ist nicht
schwierig, die Voraussetzungen für
einen Eingriff zu erfüllen. Bisher ge-
nügt die Unterschrift der Eltern.

Woher weißt du das?

Hanna: Wir hatten zwei Wochen
Zeit, uns vorzubereiten. Ich habe im
Internet recherchiert und außerdem
mit einer Chirurgin im Klinikum
gesprochen. An unserer Schule gibt
es außerdem eine Arbeitsgruppe,
bestehend aus zwei Lehrern: Herr
Weiser und Frau Rank und ein paar
Schülerinnen, die mir auch sehr da-
bei geholfen haben, Informationen
zu sammeln und Struktur in meine
Argumente zu bringen.

Die Position für ein Verbot war zuge-
teilt, hast du gesagt. Was ist deine per-
sönliche Meinung?
Hanna: Die Umsetzung eines Ver-
bots ist schwierig. Darum wäre es
sinnvoller, mit einem ausführliche-
ren Beratungsangebot gegen die
Faszination „Schönheitsoperation“
vorzugehen und sicherzustellen,
dass nur fachlich qualifizierte Ärzte
diese Eingriffe vornehmen dürfen.
Schönheitschirurg darf sich nämlich
heute jeder Arzt nennen.

Wie bist du draufgekommen, bei „Ju-
gend debattiert“ mitzumachen?
Hanna: In der 8. und 9. Jahrgangs-
stufe ist es Inhalt des Deutschunter-
richts. Letztes Jahr bin ich bis ins Fi-
nale des Schulverbunds gekommen.

Was bekommst du jetzt als Preis?
Hanna: Bis Platz sechs kommen alle
ins Alumni-Programm. Das heißt
z. B., dass wir in den Sommerferien
an einer Akademiewoche teilneh-
men dürfen, wo wir ganz tollen
Rhetorikunterricht bekommen.

Hat deine Freude daran etwas mit dei-
nem Berufswunsch zu tun?
Hanna: Das ist eine schwierige Fra-
ge. Ich bin ja erst 14. Ich weiß bis
jetzt nur, dass ich einen Beruf wäh-
len werde, der mit Menschen zu tun
hat. Da ist es immer gut, wenn man
sich ausdrücken kann. (ela)

„Das sind doch
praktisch Blutsbrüder“

Hintergrund Neue CSU-Linie: Wenn Beckstein
so und Huber so redet, dann macht das nix

VON ULI BACHMEIER

München Was war das für eine Auf-
regung in der CSU, als Parteichef
Erwin Huber und Ministerpräsident
Günther Beckstein am Abend der
Kommunalwahl mit unterschiedli-
chen Wahlanalysen vor die Kameras
traten: Reden die nicht miteinan-
der? Gibt es gar ein Zerwürfnis? So
lauteten die bangen Fragen aus einer
irritierten CSU. Erst als Beckstein
und Huber versprachen, sich künf-
tig besser abzusprechen, kam wie-
der Ruhe in die Partei.

Und jetzt? Beckstein greift die
Kanzlerin im Streit um die Pendler-
pauschale scharf an. Huber be-
schwichtigt gleich wieder. In der
CSU aber hält sich die Aufregung in
Grenzen. Kaum jemand argwöhnt
mehr, dass sich die beiden nicht ver-
tragen könnten. Ein ansonsten recht
kritisches Mitglied im CSU-Präsidi-
um sagt: „Die beiden haben einen
Pakt geschlossen. Da läuft keiner
aus dem Ruder. Die sind doch prak-
tisch Blutsbrüder.“ Die in der CSU
gängigste Interpretation für den va-
riantenreichen Umgang mit Merkel
lautet: „Die beiden spielen ,guter
Bulle, böser Bulle‘ mit Merkel.“
(Gemeint ist die alte Verhörmetho-
de, bei der ein Polizist den Verdäch-
tigen freundlich umgarnt, während
der andere ihn mit Drohungen zum
Reden bringen will).

Die offiziellen Versionen klingen
selbstverständlich viel freundlicher.
CSU-Generalsekretärin Christine

Haderthauer etwa sagt zum Unions-
streit um die Pendlerpauschale:
„Dass Beckstein Hubers Vorschlag
so vehement unterstützt, zeigt doch
nur, wie geschlossen die CSU in die-
ser Frage auftritt.“ Auch der Chef
der CSU-Landtagsfraktion, Georg
Schmid, sieht kein Problem: „Das
Ziel ist ein gemeinsames und das
Ziel ist eindeutig.“ Er erkennt viel-
mehr eine „grundsätzlich gute Ar-
beitsteilung“ zwischen Huber und
Beckstein.

Ähnlich erklärt auch Staatskanz-
leichef Eberhard Sinner die unter-
schiedliche Redeweise gegenüber
der CDU: „Das ergibt sich nicht nur
aus dem persönlichen Naturell. Das
ergibt sich auch aus einer gewissen
Arbeitsteilung. Beckstein ist der
Spitzenkandidat für die Landtags-
wahl. Er zeigt klare Kante. Er ist der
Frontmann.“ Im Übrigen sei es in
der CSU wie in einer guten Fußball-
mannschaft: „Wer dem Tor näher
steht, der haut ihn rein.“

Unzertrennlich? Huber und Beckstein

beim Starkbier.

„Tee gehört zu den gesün-
desten und preiswertesten
Lebens- und Genussmit-
teln.“
Der Würzburger Pensionär Frank Stö-
ßel ist einer der ersten Tee-Som-
meliers in Deutschland.

Das Zitat des Tages

Sonnwend-Fest
auf dem Nebelhorn
Am längsten Tag des Jahres, dem
21. Juni, werden in den Bergen
gerne Sonnwend- und Johannifeuer
entzündet – so auch auf dem Ne-
belhorn. Auf dem Programm des
Abends steht unter anderem ein
ökumenischer Berggottesdienst,
umrahmt von Alphornbläsern. Ab
16 Uhr werden ermäßigte Berg- und
Talfahrten angeboten. Bei Ein-
bruch der Dämmerung wird dann ein
großes Bergfeuer zum Johannifest
den Himmel auf dem Nebelhorn er-
leuchten. Bis 22 Uhr geht es dann
zurück ins Tal.

Der Tipp des Tages

● Das Studienfach Humanmedizin
wird offenbar immer unattraktiver.
Absolvierten 1994 insgesamt 11 978
Studentinnen und Studenten das
Studienfach, so waren es 2006 nur
noch 8724. Eine bayerische Stiftung
zur Nachwuchsförderung ist in der Dis-
kussion. Die Aufforderung der Poli-
tik: Die medizinischen Fakultäten an
den Universitäten sollen ihr Recht
stärker wahrnehmen, Medizinstuden-
ten gezielt auszuwählen. Das soll
helfen, die Abbrecherquote zu senken.

● Der Hausärzteverband sieht noch
andere Gründe für das nachlassende
Interesse. So gebe es an keiner bayeri-
schen Uni einen staatlichen Lehr-
stuhl für Allgemeinmedizin, obwohl
die überwiegende Zahl der Patien-
ten in den hausärztlichen Sektor falle.
Der einzige Lehrstuhl für Allgemein-
medizin an der TU München ist ein Stif-
tungslehrstuhl, finanziert – zunächst
für sechs Jahre – durch die Kassenärzt-
liche Vereinigung Bayerns und die
Allgemeine Ortskrankenkasse. (ioa)

Weniger Nachwuchs


